
Dıieter Arendt

Der ffe 1mM Spiegel der Lıteratur
der Sınd Atten enn auch Leute?

„Ihr Affentum, meıine Herren, soferne Sıe
Derartıges hınter sıch haben, bann Ihnen nıcht
ferner sein als mNLr das meıne“ (Franz Kafka,

Bericht für ıne Akademıe).

Die 1ın den indıschen, malaıuschen, chinesischen, Japanıschen un afrıkanıschen
Mythen nıcht seltene Apotheose der ZU wenıgsten die Heroisierung der Affen
INAas dem Abendländer auf den ersten Blick erstaunlıch anmuten, indessen reicht
seın Wıssen doch hın, sıch dıe Achtung VOT den haarıgen Nachbarn mıt den
dunklen Augen erklären A4aUus ıhrer Friedfertigkeit; vielleicht weılß och mehr
Im iındıschen National-Epos Ramayana, dessen Anfänge ın das Jahrtausend
VOT unserer Zeitrechnung zurückreıichen, ann der Fürst Rama 1Ur 1mM Bund mıt
dem Affenkönig Sugrıva, dessen Mınıster anumat un ıhrem tapferen Atftenheer
die VO  ) amonen entführte Fürstın Sıta zurückgewınnen bıs ZUuU heutigen Tag
1st der gemeınsame Kampf der verbündeten Menschen un Aften die
aämonen eın beliebtes Schauspiel autf den Bühnen un: Marktplätzen ın Indien.

In der abendländischen Literatur' und Biıldkunst genıefßt der fte weder
Bewunderung och Verehrung, sondern spielt eıne höchst zweıtelhafte Raolle
sowohl den Tıeren als auch den Menschen. Warum?

Der ffe als Fabeltier 1bt ın besonderer Weıse Anlafß ZAnT nachdenklichen
Betrachtung, WenNnn nıcht Sal eıner erregenden Erfahrung für den Menschen:
LOwe, Fuchs, Wolf un Bär sınd als Fabelbilder ZWaTt ogleichtalls nıcht ehrenvolle
Projektionen menschlichen Geıistes, aber ımmerhiın Ausdruck akzeptabler Eıgen-
schaften seınes Charakters, der ffe aber scheıint doch bereıts auf den ersten Blick
mehr seın als LE das Abbild eıner Eigenschaft, 1St gleichsam seın Spiegelbild,
das ıhm 1mM poetischen Rahmen der Fabel eın bleckendes Gesıicht schneıdet, un als
Pıthekanthropus eriınnert mıt seınem vornehmen Namen eıne peinlıche
Vetternschaft: der Mensch beeıilt sıch deshalb eiılfertiger, das Verwandt-
schaftsgefühl verdrängen un dadurch kompensieren, da{fß seınen lınken
un: hurtigen un: ıhm nachäffenden Vettern 1m Fell mıt Entschiedenheit die Rolle
der Dienstbarkeit zuschreıbt: der ffe Mag aufsteigen ZzUu Kammerherrn seıner
Majestät, wırd nıemals Mınıster, sondern bleibt eın Mınıstrant, eın Servıteur, eın
Steward, und seıne geschickten Manıeren sınd nıchts als manıerierte Anpassung
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die Sıtten un!: ermangeln des Verstands un: der Vernuntt, 1n bleibt der
Depp den T1ıeren un Menschen.

Äsops Aften un ıhre Nachkommen

Schon Asop hat dem Aften eıne Rolle zugeschrieben, die bıs heute behalten
hat iın der Partıtur der großen Fabelkomödie: Er 1St der bewunderte Mıme, der
Schauspieler, der Tänzer, der Gaukler, der Harlekın und der Clown iınmıtten
seıner würdıgen Umgebung. Als Mıme aber eıgnet sıch vorzüglich ZUuU

Spaßmacher der 'Tatel seıner Herren un TE Schausteller Königshof; mıt
seınen Kuüunsten veErmas seıne Herrschaft ohl unterhalten, erfreuen,
belustigen un ıhr Sal gefallen, aber W as ımmer tut bleibt eın $te

Dıie tanzenden en Eın agyptischer Könıg oll Atten das Tanzen en lehren lassen. Die Tiere,
deren mimische Talente Ja hervorragend sınd, begriffen die Kunst sehr schnell und Lanzten mıt Masken
1n Purpurgewändern. Eıne Zeıtlang e1ing die Sache ZuL; ann ber kam eın Wıtzbold auf einen
schliımmen Eintall Er rachte namlıch 1m Bausch seines Gewandes Nüsse mıt un: wart diese mıtten

dl€ Tanzenden. Wıe die en das sahen, vergaßen sS1e das Tanzen ganzlıch und wurden AaUus

anzern wıeder Aften Sıe rissen sıch dıe Masken VO Gesicht, zertetzten dıe Purpurgewänder und
balgten miteinander die Beute. Das I1 Ballett stob auseinander, und das NTheater lachte“.

Der $fe als Mıme Königshof w1e€e aber sollte mıt seınem berückenden
Tanzen nıcht dıe Gunst seıner Herrschatt gewıinnen der Sal den Respekt des
ganNzCch Hofstaats? In der Tat Der Mıme, der Anpasser wırd ZUuU Autsteiger un
Sal Zu Prätendenten des Throns. Wer aber 1St jener „Wıitzbold“, der ıhm seın
Glück be1 Hof nıcht yonnt un ıhn lächerlich macht VOT dem gaNzCh Hoftheater?

Die antıke Fabel hat eıne bezeichnende Fortsetzung der Varıatıon gefunden;
da{fß IiNanl den Aften widerspruchslos FAn König kürt, macht nachdenklıich, un CS

1st ohl verständlıich, da{fß s1e ın eıner deutschen Überschrift mMIıt eiınem Fragezeı-
chen versehen wird?:

DIer Affe als Könıgs Auf der Versammlung der Tıere LAaNZie der Atte un!: Wl populär, daß durch
Abstimmung ZU Könıg gewählt wurde Dıies neıdete ıhm der Fuchss, und da 1ın eıner Falle eın Stück
Fleisch liegen sah, führte den Aften orthın und sprach: „Ich habe Wertvolles gefunden, doch
hab’ ıch mMI1r'’s nıcht angeei1gnet, sondern als Gabe für den Könıg autbewahrt: geh 1Ur hın und nımm
dır’s!“ Nıchts Böses ahnend, 21Ng der Aftfe hın un!: sa{ß sogleich 1ın der Falle Er beschuldigte den Fuchs,

habe ıhn 1n eınen Hınterhalt gelockt, doch dieser „Herr Affe, mi1t wen1g Verstand willst du
Könıg über dıe Tiere seiın?“ So Sn wWer Geschätte hne Vorbedacht ın Angrıiff nımmt, Zu Schaden
noch den Spott.

Der ffe als König? Der OoOWe könnte sıch das ohl gefallen lassen, muıt
Nıchtachtung übersehen un übergehen; auch der Elefant wırd sıch nıcht ıh
küummern un nıcht der Wolt aber der Fuchs? Der Fuchs, dessen Ambitionen
Königshof seınem Prestige gehören, W1e sollte der Kanzlerkandıdat sıch einem
Affen empfehlen?! Der Fuchs 1St nıcht L1UT polıtisch klug, sondern auch politisch
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hinterhältig SCHNUS, den affigen Herrn ın die Falle schicken un den affıgen
König sturzen;: eın ffe kommt nıcht auf die polıtische ISt des Fuchses
un nıcht den füchsischen Vorbehalt un schon Sal nıcht den
tüchsischen Karrıeristen un: Ambitioneur die Kanzlerschaft.

Seıt der Antıke also 1st das ungleiche AAr beisammen: der ffe un der Fuchs
Die mımıiısche Kunst des Aften aber mMag och 1e] Klugheit vorspielen un
vortäuschen, den Fuchs annn S1e nıcht betören: auch WenNn der ffe 1m otffenen
Wettstreıt dıe höhere Würde mı1ıt eınem Seitenblick auf den Menschen seıne edle
Verwandtschaft 1Ns Spiel bringt, macht Ccs dem Fuchs wenıg Eındruck, enn allzu
leicht 1St der Hochstapler durchschauen. iıne asopiısche Fabel erzählt“:

Fuchs und Affe Fuchs und Affe miıteinander des Weges und strıtten, Wer VO edlerer
Abstammung se1l Beide brachten vieles VOTI,; als S1e aber eiınen Ort kamen (WwO Grabmiäler waren),
STarrte der Afte S$1e und schluchzte. Der Fuchs fragte, U, da zeıgte der Afte auf dıe Grabsteine
und „Wıe oll ıch nıcht weınen, WenNnnNn iıch dıe Grabmäler VO Freigelassenen und Knechten meıner
Ahnen sehe!“ Darauf der Fuchs K üge; sovıel du willst VO jenen wırd keiner aufstehen, dır
wıdersprechen.“ So prahlen uch beı den Menschen die Lügner meısten dann, wenn sS1e keiner
wıderlegen kann

Die antıke Fabel 1sSt höchst beredt: Der ffe rührt mıt seınen Sprüchen eın
recht £fruüh verdrängtes Wıssen: da{ß den peinlichen Eindruck der Verwandtschaft
mıt dem Menschen ungenıert ın Worte talst, nımmt ZWar eın erst zweıtausend Jahre
spater aufdämmerndes und beunruhigendes Problem VOLWCS, aber 1es ware nıcht
Sal argerlıch, WCECLNN nıcht gleichsam beiläufig un VO ben herabhb den
Menschen als seiınen Freigelassenen bezeichnete un sıch damıt prätent1iös aufspiel-

seınem Herrn. Der Mensch INas VO  e} Glück> da{fß die tüchsıische 1St
Sıeger bleibt in diesem affıgen Streıt.

Da 1ın der christlıchen Fabeltradition der Mensch als Ebenbild (sottes empfind-
liıcher der AI beleidigt reagıerte auf die ıhm ZUgEMUTETLE Aftınıtät Zu Aften un
zutiefst erschrak bei der Vorstellung eınes Aften als Kronprätendenten, lıegt ahe
Der „Physiologus“, das alteste christliche Fabelbuch, zogert nıcht, den Aften
weıt VO Menschen abzurücken W1e möglıch: Der ffe 1St seın Gegenbild, seıne
anımalısche Versuchung der ffe iSt der Teufel?:

Vom Wıldesel und VO: en Es z1bt uch eine andere Eıgenart des Wıiıldesels. Es sprach der
Physiologus, efinde sıch in den Königspalästen, un: fünfundzwanzıgsten Tage des Monats
Phamenoth schreıet zwölfmal, un annn merkt der Könıg und seın Gesinde, da{ß Jjetzt Tagundnacht-
gleiche 1St. Und 1ın gleicher Weıse uch der Affe, wenn ın der Nacht sıebenmal pıßt, merkt INan, da{fß
Tagundnachtgleiche 1St. Der Wiıildesel 1Sst der Teuftfel. Wenn 1U  e dıe Nacht, das ist: das Volk der Heıden,
gleich geworden 1St dem Tag, das 1St der Zahl der Gläubigen und Propheten, ann schreit der Wıldesel,
amlıich der Teutel. uch der Affe spielt die des Teutels Er hat ämlıch einen Anfang, aämlıch
eiınen Kopf, ber kein Ende, ämlıch keinen Schwanz, w1e uch der Teufel, der Anfang einer der
Erzengel WAafrT, ber seın nde is_t nıcht finden

Ist das och eın Fabelbild? Der statıschen Kontur tehlt die Bewegung, die
kommunikative Handlung, die den Vergleich erst ermöglıcht; allzu eiltertig deutet
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eın verängstigter Blick sıch dıe Wiırklichkeıit; die Sınne werden dırıgiert VO  a} eınem
Sensus spirıtualıs, der alle Dınge allegorısıert ZUugunsten eınes Glaubens, der nıcht
mehr VO dieser Welt

Da aber dıe Fabel VO Atten als Kronprätendenten sıch ımmer 1n
Varıatiıonen wıiederholt, verwundert nıcht, wenıger, als der Schwelle ZUur

euzeıt die rage ach dem Recht des Könıgtums zugleich seıne gEWaRTLE
Infragestellung ist: das königliıche Recht weckt den Ruf ach der köniıglichen
Würde un das Verlangen, den Auisteiger un Usurpator emaskiıeren un
degradıeren. Als 1mM Zeitalter der Autfklärung dıie sıch 1mM Bıld verbergende und
offenbarende Argumentatıon der Fabel wiederentdeckt un: ıhre bılderreiche
Rhetorık gENUTZL wiırd, 1St der ffe nıcht zufällig das Medium der Kritik
prätentiösen del

Latontaines Fabeln stehen Z W al NUu 1ın eıner bereıts zweitausendjährigen Asop-
Tradıtion, aber ıhr antıker Erzähler 1St och hörbar, WCNN die Geschichte L1U auch
auf eıner französıschen Bühne spielt®:

DIer Fuchs, der Affe und dıe Tıere. Die Tıere, nach dem Hınscheiden eiınes Leuen,/versammelten sıch,
auf da{fß INnan einen/neuen König aus einem der lebenden Prinzen mache./Man holte die Krone AaUusS dem
Fache:/den Hort bewachte eın grimmiıger Drache./Doch beı der Probe, dıie alle Prinzen umfaßte,/ergab
sıch, da{fß keinem Prinzen dıe Krone paßßte;/beı mehreren die Köpfe klein,/beı andern orofß,
selbst gehörnte tanden sıch ein./Der ffe machte die Probe auch./Spaishalber ZUOS die Krone ber
Stirn und Bauch,/dıe wiıldesten Grimassen schnıtt auch/und tlınk mMı1t tausenderle1 Affengezaus/
schlüpfte w1e durch einen Faßreıit heraus./Den T1ıeren gefie] das tolle Gemim’;/er ward erwählt: S1€e
huldigten hm./Nur der Fuchs bedauerte dıe Wahl,/zeigte aber seın Getühl nıcht überall./Mit eınem
Knickse kleıin und keck/sprach ZU König: Ich kenne, Sıre, eın Versteck/und glaube, kennt
nıemand den Fleck./Was dort Schätzen liegt und ruht,/gehört wohl rechtens A Königsgut./Die
NCUEC Majestät, sehr ojer1g nach Gewinn/und angstlich VOTr Betrügereı, 1ef selber hın./Es WTr eine Falle
der Aftte safß bald drın./Namens der Versammlung fragte der Fuchs obenhin:/Wıllst du uns ımmer och
regieren/und weıßt nıcht einmal dıch selbst führen?/Er ward entthront, un: alle fanden genehm:/
Nur wenıgen gebührt das Diadem

Lafontaines Fabel tadelte schon Lessing als überladen un aufgeblasen, aber dıe
alte lıterarısche oOrm 1St des veränderten un: erweıterten Inhalts doch VOon

gleicher Intention: Wenn der Löwe, der König der Tiere, stırbt, spielt der Fuchs
seıne entscheidende Rolle be] der Königswahl, un gonnt nıcht jedem die Krone

wenıgsten dem Aften Die Fabel 1aber versteht INan erst ann richtig, Wenn

INan eingedenk bleibt: Der Schreıiber 1st eın Mensch!
Lessings vierteıilıge Fabel miıt dem bedeutsamen Tıtel „Der Rangstreıt der Tıiere“

AlßSt muten, da{fß das antıke Motıv der Adels- un: Fürstenkür 1mM zeıtlichen und
raumlichen Bereich der deutschen Autfklärung seıne Aktualıtät och nıcht verloren
hatte: Der del heischte och ımmer Respekt, un auch der Furst galt och immer,

der 7Zweıtel seıner göttlichen Legıtimität, als eın für das olk notwendıiıger
Souveran;: die Frage W ar NUL, WT seıne Wahl, seınen Anspruch un seıne
Herrschaft akkreditieren hatte. Der Mensch 1es wußte Ianl längst urteılte
ach dem (sesetz des privatistischen Vorteıls un der egolistischen Nützlichkeit
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un: Orlentiert seınem utiliıtarıstıschen Prinzıp, W arlr eın sehr verliäßlicher
Rıchter eım Streıt del un Rang; 1es lehrt die alte Cu«r Fabel’

Es entstand eın hıtzıger Rangstreıt den Tieren. „Ihn schlichten“, sprach das er'! „lasset
uns den Menschen ate zıehen:; 1st keiner VO den streıtenden Teılen und kann desto
unparteluscher sein.“ „Aber hat auch Verstand dazu?“ 1e1 sıch eın Maulwurtf hören. JEr raucht
wirklıch den allerfeinsten, 0RAn oft tief versteckte Vollkommenheit erkennen.“ „Das War sehr
weıslic erinnert A sprach der amster. ‚Ja wohl!‘ rief uch der Igel „Ic glaube nımmermehr, dafß der
Mensch Scharfsinnigkeıit besitzt.“ „Schweıigt ıhr!“ befahl das Pterd AT wI1ıssen CS schon: Wer
sıch auf d1e ute seiner Sache wenıgsten verlassen hat, 1St ımmer fertigsten, die Einsicht se1lnes
Rıchters 1n 7 weıtel ziehen.“

Der Mensch WAar:‘: d Rıchter. „Noch eın Wort“, rief ıhm der majestätische LOwe Z „bevor du den
Ausspruch tust! Nach welcher Regel, Mensch, wiıllst du NSsSern Wert bestimmen?“ „Nach welcher
Regel? ach dem Grade, hne Zweıtel“, aneiwoOortietie der Mensch, „1N welchem ıhr MI1r mehr der
wenıger nützlich se1d.“ „Vortrefflich!“ versetizte der beleidigte Löwe „Wıe weıt würde ıch alsdenn

dem sel stehen kommen! Du kannst Rıchter nıcht se1n, Mensch! Verlafß dıe
Versammlung Ck

Der Mensch entternte sıch. „Nun; sprach der höhnische Maulwurftf und ıhm stimmte der
amster und der Igel wıeder be1) „sıehst du, Pferd? der LOÖOwe meınt 65 auch, da{flß der Mensch
Rıchter nıcht seın kann Der Löwe denkt WI1e wır.“ „Aber aus bessern Gründen als ıhr!“ der LOöwe
und wart ihnen eınen verächtlichen Blick

In Lessings Fabel 1St die natürliche Würde des Löwen och ımmer unbestritten,
nıcht zuletzt auf der Folie des Esels, obwohl der eben weıl das häusliche Grautier
doch nutzlıch 1St für den Menschen. Lessings Fabel beliäfßt nıcht 1Ur dem LOwen
seınen natürlıchen Adel, steigert seıne Würde nıcht 1Ur dadurch, da{fß das
königliche Tıer unbekümmert das richterliche Urteil des Menschen mıt
majJestätischem Stolz A4aUsS der Versammlung gehen läfßst, hebt nıcht zuletzt seınen
Rang durch das Gegenbild, durch den 1nweIls auf den Esel un den Atftfen!

Der LOÖöwe uhr weıter tort: „Der Rangstreıt, WenNnn iıch recht überlege, 1St eın nıchtswürdiger Streıit!
Haltet mich für den Vornehmsten der für den Geringsten; gilt mMır gleich viel. Genug, ıch kenne
mich!“ Und gIng AUS der Versammlung. Ihm folgte der welse Elefant, der kühne Tiıger, der
ernsthafte Bär, der kluge Fuchs, das edie Pferd: kurz alle, die ihren Wert ühlten der tühlen
glaubten. Di1e sıch etzten wegbegaben und über die zerrissene Versammlung meısten9

der Afte und der sel
Dafß der Esel9 1st wenıger verständlich als dıe Unzufriedenheit des A{ffen,

enn das Grautier hätte gewißß wen1g Chancen gehabt, AaUS seınem Diıenstverhältnis
entlassen und VO  e seınen Pflichten entlastet werden. Der ffe 1aber darf sıch als
eın jedweder Laune gefälliger Mıme mıt der Hotfnung schmeıcheln, ach dem
Schiedsspruch des Menschen nıcht Sal schlecht tahren und nıcht Sar weıt
hinten rangıeren auf der Rangskala der Tiere. Fabula docet: Damıt spricht
sıch selbst das Urteil der Mensch!
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Der ffe als Legationsrat un Kammerherr

In der lıterarıschen TIradıtion treffen WIr den Atten ımmer aufs eEUeEC ın der Nähe
des lıstıgen Fuchses: iın den Aaus dem frühen Mittelalter auf uns zugekommenen
Reineke-Geschichten hat selbstverständlich auch seınen ıhm zukommenden
Platz Der altfranzösısche „Roman de Renart“ erzaählt: Am Hof des Königs spielt
„der Gaukler Coinitereau, eın Afte, der 1ın Spanıen geboren wurde“, seınen Part:
nıcht VO ungefähr verhält sıch Gerichtstag neutral,; un erst als das Urteil
getallt 1St un Renart ZUuU Rıchtplatz geführt un: VO  ® allen geschmäht wırd, Wagt

eıne öffentliche (zeste: „Der ffe zıeht ıhm eın Gesıcht und schlägt ıh auf dıe
Backe “®

Renart-Reineke 1St nachtragend, un: 65 1St deshalb wen1g erstaunlıch, daß der
ffe sıch auts ‚o heranmacht seınen Konkurrenten Hoft, dafß für
den rehabilitierten Süunder Parte]1 nımmt und ıhm miıt Ratschlägen A4aUus

der Klemme hılft Im mıttelnıederdeutschen „Reineke de Vos“ VO Jahr 1498, in
jenem Epos, das Goethe während des tranzösıschen Revolutionsdramas gleichsam
7A4 UBE eıgenen Erheiterung ın hochdeutsche Hexameter übertrug, gehört Martın, der
Afte, endlich den eNgstEN Freunden, Ja ZUT Verwandtschaft des Fuchses:
mıt Stolz bietet dem Hof ın Ungnade gefallenen und VO Papst mıt dem annn
belegten Oheiım seıne Hılfe al

Martın vVersSetiztie Da ann ıch uch elten, 6S trıfft sıch! Soeben/Geh ich nach Rom und nutz’ uch
daselbst MmM1t künstlıchen Stücken .../Meıne Gelder schickt’ iıch OTauUs; denn, seht NUI, wırd man/
Dort besten ekannt. Sıe reden wohl VO Zitieren:/Aber das Geld begehren S1e 11U  e Und ware dıe
Sache/Noch krumm, ıch mache S1E orad’ mıtu Bezahlung /Denn der Papst 1St alt und krank
und nımmt sıch der Dıinge/Weıter nıcht A INan achtet ıhn wen1g. uch hat 98808  - Hofte/Kardıinal
Ohnegenüge die N Gewalt, der eın junger/Rüstiger Mann 1St, eın feuriger Mann VO schnellem
Entschlusse./Dieser liebt eın Weıb, das ıch kenne; S1e ol ıhm eın Schreiben/Bringen, un!: W as S1E
begehrt, das weı(ß S1e trefflich machen./Und seın Schreiber Johannes Parteı, der kennt uts genaueste/
Ite und NECUEC Münze /Dann sınd noch wel Riıchter daselbst, die heißen Moneta/Und Donarıus;
sprechen S1C ab, bleibt CS gesprochen./So verübt I[Nan 1n Rom Sar manche Listen und Tücken,/Die der
Papst nıcht erfährt. Man mu{ß sıch Freunde verschaffen!

TIrotz Goethes Hexameter un der hochdeutsch veredelten Namen
vernımmt INnan dıe polemische Sprache der Vorreformation: der tfe seine
Beziehungen ZT Kuriıe ın Rom ZT Festigung der Freundschaft un: ZU FErweıs
der Verwandtschaft mMIıt dem Höfling Fuchs; übrigens auch be] Hofte hat 1U

seınen festen unbestreıitbaren Platz, Ort näamlıch schaltet un waltet seıne Gattın
Ta Rückenau SCHAUCI übersetzt muüu{fte sS1e heißen: Ta Riechgenau! als
Hofdame 1n den Gemächern der Löwaiın, der Könıigın, un annn den Fuchs mıt
trostreichen Worten ıhrem Schutz empfehlen:

Geht 1UT nach Hofe, Ihr werdet aselbst Frau Rückenau ınden,/Meıne Gattın; lebt S1e der König,
Gebieter,/Und dıe Königın auch, s1e 1st behenden Verstandes./Sprecht S$1e d S1eE 1st klug,

verwendet sıch N für Freunde.
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Und iın der Tat Dıie Affin, Ta Rückenau, hılft dem raäuberischen Famılien-
treund heraus aus seiner hoffnungslosen Lage; nıcht 1Ur dadurch, da{fß sS1e für ıh
zyule Worte einlegt be] der Könıiıgın un eım Könıig, sondern auch dadurch, da{fß S1e
ıh mıt tretfflichen Ratschlägen un schlauen Tricks VOT seinem etzten
Zweiıkampf mıt dem Wolf: als der miıt gesalbte Fuchs ber seinen gefährlichen
Gegner heimtückisch gesiegt hat un: Z Kanzler SEHATHIE worden 1ISst, annn der
ffe sıcher se1n, 1U gleichtalls Amt un Würde gewınnen be] Hofe

Goethe fand och eın weıteres Affen-Kapitel ın seıner nıederdeutschen „Reıine-
ke“-Vorlage: Fuchs un Wolf als Besucher be] den Meerkatzen. Reineke begrüßt
un behandelt Ort das haäßliche Affengeschlecht recht freundlıch, wenn nıcht Sar
treundschafrtlich un: tamılıär, obwohl spater entschiıeden bestreıtet, mıt ıhnen
befreundet der Sar verwandt se1in; der Wolt aber s$1e mıt Tausen
„abscheuliche Tiere“, „Moorafften“ un „Junge Teutel“

Als Goethe ın den neunzıger Jahren dem „ Ufrfaust“ spater die Hexenküchen-
anfügte, spıelen diıe Meerkatzen Ort als Spiel- un Gesprächspartner

Mephıistos 1MmM Diıenst der Hexe ıhre ratselhafte Rolle iıne Kugel VOTr sıch her
rollend, zelebriert eın Meerkater sinnreıiche Sprüche:

Das 1sSt die Welt: Und 1er och mehr
Sıe steigt und fällt Ich bın lebendig!
Und rollt beständig; Meın heber Sohn,
S1e klingt Ww1e€e Jas Halt dich davon!
Wıe bald bricht das! Du mufßt sterben!
Ist hohl ınwendig. Sıe 1sSt VO Ton,
Hıer glänzt s1e sehr, Es gibt Scherben.

Mephistopheles thront unterdessen W1e dıe Bühnenanweıisung vieldeutig
bemerkt AIHIt dem Wedel spielend“ autf eiınem Sesse] und fühlt sıch ın dieser
Umgebung W1e€e eın König. Dıie Meerkatzen, eıne Krone balancierend, die
iıhren Pfoten zerbricht, deklamieren 1m hor eın makabres Reimspiel:

sel doch UL, Nun 1st geschehn!
Mıt Schweiß und MmMI1t Blut Wır reden und sehn,
Die Krone leimen! Wır hören un reimen.

Und Mephistos ntwort bestätigt, da{fß dıe Krone schon ımmer der Eınsatz W arlr

im Glücksspiel zwıschen Atften un Teuteln: „Nun; wenı1gstens mu{fß INan beken-
c10nen,/Dafiß 6S aufrichtige Poeten sınd

Sınd seıt Goethe die Afften bühnenfähig? Als Mephistos Spielpartner 1n der
Hexenküche können S1e ohl aum darauf Anspruch machen; aber als Mımen sınd
S1e ımmerhiın avancıert: Das atfıge Spiel 1St als Nachahmung menschlichen Ernstes
eıne grandıose Metapher des blutigen Welttheaters, und als Narren 1m Tiertell
repräsentieren s1e 11U auf eıne hintersinnıg-hinterhältige Weıse Jjene verschlüsselte
Wahrheıit, dıe TLULT: durchschaubar 1St für den Arkanphilosophen aUus der Schule
Mephistos. Sollte der ffe als Mıme muıt seınen Faxen die Menschen ZUuUr Eıinsıiıcht
zwıngen ber den hıntergründıgen Sınn aller Kunst, namlıch da{ß S1e nıcht mehr
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un: nıcht wenıger offenbart als ımmer NUr dıe VO  } den Thronkämpften des Affen
gespielte Weltgeschichte? Sollte Mımetik und Artistik NUu ar Bewunderung
finden als höchste Kunst? Sollte Kunst nıcht mehr se1ın als eın mımetisches Spıel
un eın Affen-Theater? Der Philosoph, der durch diese rage aut den Plan gerufen
wiırd, hat die rage hne 1e] Mühe geschlichtet:

Hegel macht sıch lustig ber die Kunstexperten, die die Nachahmung der Natur
als das höchste Ziel der Kunst ausgeben; Nachahmung das se1 eben die Kunst der
Aften, gCNAUCT, die KÜUnst, MIıt der 1U die Aftfen täuschen un belustigen
verstehen, die Kunst aber, mı1t der INanl auch Affen tiäuschen und belustigen annn
In seıner Vorlesung ber dıe „Philosophıe der Kunst“ VO Antang des
Jahrhunderts stehen dıe bıssıgen Sätze!!.

„Zwar g1bt ebenso Beispiele vollendet täuschender Nachbildung. Dıie gemalten Weıntrauben des
Z euxıs sind VO alters her für den Triumph der Kunst und zugleich für den Triumph des Prinzıps VON

der Nachahmung der Natur ausgegeben worden, weıl ebende Tauben dieselben sollen angepickt
haben 7u dıesem alten Beispiele könnte I1a das NCUECTEC VO Buttners Aften hınzufügen, der einen
gemalten Maıiıkäter 4UuS Rösels Insektenbelustigungen und VO seinem Herrn, dem doch autf
diese Weıse das schönste Exemplar des kostbaren Werkes verdarb, zugleich dieses Beweilses VO der
Trefflichkeit der Abbildungen wıllen Verzeihung erhielt. ber be] solchen un!: anderen Beispielen mu{
uns wenıgstens sogleıich beifallen, dafß, Kunstwerke loben, weıl s1e I< Tauben und Atten
getäuscht, gerade 1U dıe tadeln sınd, welche das Kunstwerk erheben gedenken, Wenn s1e [11UT eine

nıedrige Wırkung VO demselben als das Letzte und Höchste prädızıeren wıssen.“

Hegel geht CS diıe menschliche Würde der Kunst, un seın Dıktum IsSt
deutlich: Wer die 1ımesı1ıs Z Ma(ßstab macht für die Kunst, macht den Aften
7Ab% Mafistab für den Menschen. Das leidige Mımesisthema 1St damıt abgetan 1mM
Kunststreıt, nıcht aber in der Politik. Arıstoteles hatte den Menschen eın Zoon
polıtıkon ZENANNT, eın polıitisches Tıer. Der A{ffe, scheint 1St der vergröfßerte
Schatten des Homo politicus Hof der polıtıschen Möglıchkeıiten: Dort dıent
und dıenert der Höfling un pafßst auf seıne Chance, der Autpasser, der Anpasser,
der Miıtläuter, der Autsteiger und der Karrıerist; als solcher fällt besonders auf 1n
polıitisch brisanten Zeıten.

Als Eduard VO  e Bauernfeld, der österreichische Adlıge, der unverstellt mıt den
Liberalen seınes Landes sympathısıerte, 1777 VOT der Bürgerrevolution 1m Jahr
1845 seıne Fabelszene mMı1t dem beifßenden Tıtel schrıeb „Die Reichsversammlung
der Tiere“, 1St CS der Affe, der sıch och könıgstreu bekundet mıt seiınem Ausruf:
„Vıve le ro1! Ihm 1en iıch gern,/Geht nıchts ber eınen Kammerherrn!“!4

Im Revolutionsjahr 1848% wırd deutlicher: „Die Republik der Tiere“ heifßst dıe
bissıge Hof- un Stäindesatire. Dort sınd die Aften in der Tat die Kammerherren
der Majestät; ıhre vornehmste Aufgabe 1St CSy die Mayestät abzuschirmen die
Politik un keıine Unruhe heranzulassen den wackligen Ihron lautet ıhre
Anweisung, gegeben VO seiıner Exzellenz dem Mınıster Fuchs, der 1U nıemand
anderes 1St als der Kanzler: Metternich! Er 1St der regıerende Herr hınter dem
Rücken seıner ahnungslosen Mayjestät.
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In der Mıtte des Jahrhunderts erscheint ın England eın Buch, das die Fabel-
Geschichte des Affen ın beklemmender Weıse ahe dıe Wirklichkeit führt „On
the Orıgın of Specıes“ „Über den Ursprung der Arten“. Der Bıologe Charles
Darwın Jegt dem Menschen seınen Stammbaum VOT, un dieser entdeckt ob
Recht der Unrecht mıt Schrecken, da der Urenkel seınes peinlıchenKonkurrenten ist: des Atten Der darwinistische Schock 1sSt spürbar iın Sanz
Europa: den Menschen ertaßt tiefe Scham VOTr dem Menschen, un diese Scham

überspielen, übertönen, beginnt eın vielstimmiges Konzert: Dıie eınen
appellieren pathetisch die Würde des Menschen, die anderen machen sıch lustigber die kuriose Entdeckung der kokettieren brüderlich mıt dem Affen 1mM
Menschen. Seıit der Antiıke ahnte INan s wohl, aber nıemand hat CS ungenıert
auszusprechen SCWAaRT.

99  a der Mensch VO Aftfen abstammen sollte, WAaTr eine Zumutung der Wıssenschaft das
Selbstgefühl des Menschen, die sıch Au schet tast alle sträubten. Dıie Geschichte unNnserer
Herkunft, die VO der Biıbel aufgewiesen wurde, entsprach der Gewißheit der eigenen Würde 1e] besser
und 1eß sıch eshalb 1e] leichter glauben als eine Herleitung VO Tıer, dıe Herder, selbst als reine
Spekulation, schon für seın SANZCS Jahrhundert als ‚entehrend‘ rundweg abgelehnt hatte. Gerade dıe
Atten zeıgten neben iıhrer Possıerlichkeit als Karıkatur des Menschen allen Beobachtern zugleıichviele als schamlos und abstoßend empfundene Unanständigkeiten, da{ß emuüter W1e eLwa das
Fräulein Ottilie In Goethes Wahlverwandtschaften bereits In Ohnmacht 1elen, WEeNN INan 1Ur VO  -
diesen Tieren sprach. «13

Der Mensch aber ann nıcht umhın, Jetzt mufß sıch nıcht Nur der Heraustorde-
Lung der Poesıe, sondern auch der Wıssenschaft stellen, WI1e laut der Ruf der Scham
un Empörung auch seın mOge: Es 1st eiıne Affenschande!

Der darwinistische Schock

Nıetzsches Evangelıum VO Übermenschen als Folge un Ausdruck des
darwinistischen Schocks erklären wollen, INas befremden, aber die Flucht VOT
dem Menschen scheint gewißß nıcht zufällig motivıert seın durch die Angst VOr
dem ıh verfolgenden Affen Zarathustras Predigt 1St deutlich

„Und Zarathustra sprach Iso ZU Ich lehre euch den Übermenschen. Der Mensch 1st9das überwunden werden soll Was habt ıhrY ıh überwinden? Alle Wesen bisher schutfen
ber sıch hınaus: und ıhr WOoO die Ebbe dıeser großen Flut se1n und lıeber och ZuUu Tiere zurückgehn,als den Menschen überwinden? Was I1st der Afte tür den Menschen? Eın Gelächter der eine
schmerzliche Scham Und ebendas oll der Mensch für den Übermenschen se1in: eın Gelächter der eine
schmerzliche Scham Ihr habt den Weg VO Wurme ZAU Menschen gemacht, un vieles 1sSt in euch och
Wurm Eınst Wart ıhr Affen, und uch Jetzt noch 1St der Mensch mehr Afte als ırgendein Affe “14

Nıetzsches Frage-und-Antwort-Spiel ist VO beklemmender Aktualıität: „Was
1st der fte für den Menschen? Eın Gelächter der eıne schmerzliche Scham  C Und
Zarathustras Appell 1st verräterıisch: Der Mensch wırd seıner Würde nıcht mehr
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froh; dıie Erinnerung seıne unwürdıge Herkunft un Verwandtschaft 1Sst CS, die
ıhn schamrot macht. Der Mensch MNUTr veErmas Scham empfinden, und dieses
subtiıle Getühl zeichnet ıh AUS gegenüber der Schamlosigkeıit der Tıere; schmerz-
ıch aber empfindet diese Scham, weıl S1e weılß, weıl se1ın Wıssen ıh immer
aufs eEu€e6 seıner Würde entkleidet un ıhm zeıgt, dafß nackt un blofß dasteht VOT

dem Forum des historischen Gerichts. Zarathustra verrat mehr als wollte mıiıt
seıner pathetischen Predigt: Der Mensch auf der Flucht VOL seınem Spiegelbild, das
ıh allemal eher einholt, als seın Ziel erreicht: den Übermenschen.

Georg eyms Gedıicht „Der Afte“ scheıint Ausdruck se1ın für das resıgnatıve
Bewußfßtsein des ber sıch hınaus strebenden Menschen, der seıne Hoffnung
aufgegeben hat angesichts seınes Spiegelbilds; der geistige Höhenflug 1st bedroht
VO Schwindel, und der Schrecken VOTr sıch selbst sturzt ıh zurück auf die Erde
Dort agıert w1e€e seit Jahrtausenden ın eınem ıhm vor-geschriebenen Schauspiel””.

11

Er zıttert ben hoch aut dem Kamel Er halt der Schläter und der agen Wacht
Und hockt autf einem Stein der Chaussee.In einem ock auf seinem Brette.

Er klettert chnell herab aut den Betehl jef in ıhm klopft das Rätsel, un: dıe Nacht
Und schleitt Fuße ach die dünne Kette. Des Eingekerkerten, das dunkle Weh

Er hüpft autf einem Beıin Er schlägt behende Es kratzt 1n ıhm ach eıner kleinen Pforte,
Das Tamburin und bläst auf der Schalme:.. Er sieht sıch voll Ngs und Starrt herauf
Dann geht ab den Kreıs un! streckt die Hände Zum Kreıs der Sterne, die dem dunklen Orte

Schwach leuchten, iın der dumpfen Stunden Lauft.Nach Pfennigen aus, un! dankt w1e eın Lakaı

In seinem Auge rollt eın Feuer weiß D)as dunkle olk der ftlatternden Plejaden
Huscht w1ıe eın Fledermäuse-Schwarm dahınalt w1ıe eın Frosch, und seine Stirn gerinnt

In viele Runzeln, w1ıe eın Greıis Der agen zieht aut seınen dunklen Ptaden
Stumm fort und hne Last seıit Urbeginn.Uralt, un! w1ıe eın neugebornes ınd

Es STaunt das Tıer. ])a kommt mıiıt gelbem Hut
Der Mond gerannt und stolpert durch den Grund
Da duckt CS sich, und MaAatt verrollt seın Blut
Gebunden wıeder 1n den Adern rund

Der ffe ach WI1e€e VOTLr eın Lakaı, der Ptennige bettelt 1mM IDienst wandernder
Schausteller, die sıch aufspielen als seıne Herren; 1aber der dressierte Geılst 1st
zugleich ıhre Karıkatur: Der ffe 1st der ın sıch selbst gefangene und in seıner
Gefangenschaft verkümmerte Mensch, un 1ın seınen Augen TAauern die versiegte
Weısheıt des Puer-Senex, des Greis-Kıindes: ‚Uralt un Ww1e€e eın neugeborenes
10a
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Sınd Affen enn auch Leute”
uch be1 ılhelm Busch scheint der darwinistische Schock durchzuschlagen,

aber der Mensch kompensiert seıne verletzte Würde nıcht durch das Postulat seınes
utopıischen Zukunftsbildes, sondern durch das Eıngeständnıis seıiner Unwürdig-
keıt; Cr ırrıtıert ıh wenıger seıne biologische, 65 amüsıert ıh vielmehr seine
anthropologische Verwandtschaft mıt dem Aftfen Schon als Kınder achten WIr
ber das Atffengedicht In unsrem Schullesebuch!®

Der Bauer sprach seinem Jungen: S1e lausen sıch,
Heut 1n der Stadt, da wirst du gaffen. beschnuppern dıes, beschnuppern das,
Wır ftahren h1n und sehn dıe Atten und keiner gonnt dem andern Was,
Es 1st gelungen und un s1e mıt der Hand,
und sıch schief lachen, und alles un s1e mMI1t Verstand,
W as dıe für Streiche machen und jeder stiehlt als WI1e eın abe
und für Gesıichter DPafß auf, das sıehst du heute.
w1e rechte Bösewichter. Vater, rief der Knabe,
S1e krauen sıch, sınd Atten enn uch Leute?
s1e Zausen sıch, Der Vater sprach: Nun Ja,
s1e hauen sıch, nıcht 5aNZz, doch beıinah.

Buschs Gedicht täuscht ohl mıt seınen heiteren Reiımen und Versen eıne gute
Weıle hinweg ber seınen Hınterhalt, aber wWwenn INan eben recht hinsıeht, sıtzt INan

schon in der Falle der Ironıe: Was eın Spiel scheınt, 1st Ernst, und ındem das
Gleichnis beredt wiırd, fühlt INan sıch angesprochen, WECNN auch L11UTr durch die
naıve rage eınes Bauernjungen: „Sınd Aften enn auch Leute?“

Erich Kästner hat für dıe verlegene Frage des Bauernjungen eıne andere ntwort
als der verlegene Vater; 1ın der Tat e liegt Ja auch nahe, das Problem be1 den

OÖrnern packen un die rage umzukehren: Sınd Leute enn auch Affen? Seıin
Gedıicht präsentiert das Thema und Problem ungenıert 1mM Tıtel „Dıie Entwicklung
der Menschheit“!

FEınst haben dıe Kerls auf den Bäumen gehockt, Sıe schießen die Brietschaften durch eın ohr
ehaart und mıt böser Vısage. Sıe Jagen un: züchten Mikroben.
Dann hat INan S1e 4aus dem Urwald gelockt Sıe versehn die Natur mıt allem Komtorrt.
und dıe Welt asphaltıiert und aufgestockt, Sıe tliegen ste1l 1n den Hımmel D
bıs ZUuUr dreißigsten Etage. und bleiben WEe1l Wochen ben

Da safßßen s1e MNUl, den Flöhen entflohn, Was ihre Verdauung übrig lafßst,
das verarbeiten S1e Watte.ın zentralgeheizten Räumen.

Da sıtzen s1e 19888  ; Telefon. S1e spalten Atome. Sıe heıilen Inzest.
Und herrscht noch n derselbe Ton Und s1e stellen durch Stiluntersuchungen fest,
WwI1e seinerzeıt auf den Bäumen. da{ß Cäsar Plattfüße hatte.

Sıe hören weıt. Sıe sehen fern So haben sS1e mMI1t dem Kopf und dem Mund
Sıe sınd mıt dem Weltall iın Fühlung den Fortschritt der Menschheit geschaftfen
S1e utzen dıe Zähne Sıe en modern. Doch davon mal abgesehen und

bel Lichte betrachtet sınd S1e 1mM GrundDie rde 1St eın gebildeter Stern
mıt sehr 1e] Wasserspülung. noch immer die alten Atten

543



Dieter Arendt

Kästners Gedicht spıelt sıch mMIı1t seınem Leierkastenrhythmus dem Zuhörer ber
das Gemut langsam, aber sıcher 1Ns Bewulßsistsein: Ort angelangt wırkt 6S wohl allzu
provokant und INan möchte mıt Entrüstung ausrufen: [)as geht weıt! ber die
Ironıe, die dem Menschen 1er übel mitspielt, dıe ıhm aufspielt un ıhm seıne nıcht
gerade rühmlıche Geschichte vorspielt, 1St eben doch eın Spaiel, eın Bıld, eın
Gleichnis mıt eınem dissonanten Tertium comparatıon1s, also autend: Wıe das
Bıld CS vortäuscht, sollte die Wirklichkeit nıcht se1n. Und ob S1e 1St; mOge DE

selbst entscheiden der Mensch!
Erich Kästner hatte ach dem Zweıten Weltkrieg ohl rund für seiıne

Skepsıs der menschlichen Kultur; lag doch die Frage ahe Was hat er

enn erreıicht, der seıner selbst ZEWISSE un ımmer wıeder mıt Stolz zıtlerte
menschliche Geılist? Das deutsche Wort Natur reimt sıch aut glückliche Weıse mMiıt
dem Wort Kultur, aber ftatalerweıse enthalten beide Worte dıie Reimsıiılbe: ur

Kaästner hat VO diesem aufdringlichen Zeichen Gebrauch gemacht un den
strebsamen Menschen mMiı1t diesem hinterhältigen Trick heruntergeholt VO seınem
kulturellen Podest. Seın kurzes Gedicht heilt „Der Streber“!®.

Vom trühen bıs 1NSs spate Alter,
miı1t Mordsgeduld un Schenkelschlufß,
rankt sıch hoch Federhalter
und klettert, weiıl nıchts mu{fß
Dıie Ahnen kletterten 1mM Urwald
Er 1St der Afte 1mM Kulturwald.

Kästners Gedicht 1St VO plakatıver Kurze un: provokatıvem Zynısmus: Der
Mensch als Kletterer, se1l N 1m Urwald der 1mM Kulturwald. Dıie Frage 1St Ende
Was aber kommt heraus A4US seıner kulturellen Kletterpartie? FEıne Antwort wırd
nıcht war wenıgstens nıcht als Wiederholung der beiden Verse: „Die Ahnen
kletterten 1mM Urwald./Er 1sSt der ffe 1mM Kulturwald.“ Die Frage aber 1st ımmerhın
eıne provokatıve Infragestellung der menschlichen Kultur: ıhre Fragwürdigkeıt auft
diese beleidigende Weıse konstatıeren 1st gleichermaßen eıne Herausforderung:
Wıe reagıert der Mensch?

Am Ende stellt sıch dıe rage: Warum fällt dem Menschen dıe Lektion seiıner
Fabel schwer? Erinnert ıh dıe literarısche Karıkatur allzu schmerzlich seıne
aum überwundene biologische Larve? Warum? Mythische Biılder ehrten unls

doch schon die Freundschaft zwischen Menschen un!: Tiıeren, und ımmer auch die
Eıgen-Art, den Eıgen-Wert und die herrschaftliche Sonderstellung des Menschen:
dıe Fabelbilder aber spiegeln mMıt der verzweıtelten dorge des Menschen, sıch
abzugrenzen VO den dienstbaren Tiıeren, doch gerade un VOT allem die Mr
wandtschaftt MuIıt den Affen In der VO der Vernuntft gelenkten Mühe, dıe
Verwandtschaft mıt den subhumanen Vettern 1mM Tiertell wiıderlegen, bestätigt
sıch die peinlıche Einsicht, da{fß der Mensch och weıt entternt 1St VO  } dem ıdealen
Zıel, seınem Namen Ehre machen: eın humanes Wesen seın un als Mensch

repräsentieren, W 4S se1ın Name ıhm auferlegt: Menschlichkeıt.
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